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B isher mussten die 
Patienten die Kos- 
ten selbst tragen, 
brauchten zudem 

eine Ausnahmegenehmigung 
des Bundesinstitutes für Arz-
neimittel und Medizinprodukte 
(BfArm). Die war schwer zu be-
kommen – zum einen lag die 
Beweislast beim verschreiben-

den Arzt (keine andere Thera-
pie half), zum anderen waren 
die Hürden so hoch, dass fast 
die Hälfte der Antragsteller ab-
gelehnt wurde.

BTM gegen Coffee-Shop 
Einige Menschen, die unter 
dem Tourette- Syndrom, an 
Multipler Sklerose und Parkin-

son, an spastischen Krämpfen 
und ausgeprägten Formen von 
ADHS litten, hatten es per 
Selbstversuch bereits auspro-
biert, durften sich jedoch nicht 
erwischen lassen: Einen Joint 
zu rauchen war bis 2007 prak-
tisch illegal. Cannabis unterlag 
dem Betäubungsmittelgesetz als 
nicht verkehrsfähig (das wurde 

erst 2012 geändert), Besitz, 
Handel und Anbau waren ver-
boten. Während im benachbar-
ten Holland das Marihuana in 
Coffee-Shops ganz legal für 
den Freizeitgebrauch über die 
Theke ging, rückte hierzulande 
die Polizei aus.
Dass Cannabis – also entweder 
die getrockneten Blüten der 
weiblichen Hanfpflanze (Mari-
huana) oder ihr getrocknetes 
Harz (Haschisch) – eine medi-
zinische Wirkung hat, wussten 
bereits die Chinesen. Vor rund 
5000 Jahren empfahlen es auch 
die Ägypter bei bestimmten 
Krankheiten; Hildegard von 
Bingen (1098–1179) erwähnte 
ihn in ihren heilkundlichen 
Schriften. Und im 19. Jahrhun-
dert waren cannabishaltige 
Tinkturen ein beliebtes Schlaf-
mittel: „Bromidium“ enthielt 
Teile der Hanfpflanze, zusam-
men mit Bilsenkrautextrakt, 
Kaliumbromid und Chloralhy-
drat. Es garantierte einen festen 
Schlaf, man durfte nur nicht 
zu viel davon nehmen, dann 
währte er ewig. Als erster Arzt 
der Neuzeit verwies William 
O’Shaughnessy um 1840 auf 
die schmerzstillende, krampf- 
lösende und muskelentspan-
nende Wirkung von Cannabis 
indica hin.

Süßlicher Geruch Doch dann 
gerieten die speziellen Pflan-
zenteile gehörig in Verruf. Die 
gängigen Präparate verschwan-
den zugunsten nebenwirkungs-
ärmerer und besser einzustel- 
lender Mittel; die psychotrope 
Wirkung rückte in den Vorder-
grund. Staatliche Stellen ver- 
boten ihn fast vollständig; die 
weiblichen Blüten von Canna-
bis flos wurden umhüllt von 
unförmigem, tütenförmig ge-
bundenem Zigarettenpapier, 
das verbrannt süßlich roch und 
gern ausgelassen feiernden und 
einem Drogenrausch nicht ab-
geneigten Hippie-Versamm-
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Hoffnungs- 
träger Cannabis
Medizinalhanf darf in Zukunft zu Lasten der Krankenkassen verordnet  
werden. Das dieser Tage in Kraft tretende Gesetz erlaubt es dem Arzt, 
selbst zu entscheiden, wann er eine Therapie für angemessen hält.  
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lungen zugeschrieben wurde. 
Man verbuk es in Hasch-Kek-
sen, zog das eine oder andere 
illegale Pflänzchen auf der 
Fensterbank, mehr zum Spaß 
als aus medizinischer Notwen-
digkeit. 
Doch Konsumenten wurden 
nicht immer nur lustig nach 
dem rauschhaften Rauch: 
Manchmal zeigte das Cannabis 
seine unangenehmen Neben-
wirkungen in Form von Un-
ruhe, Angstzuständen und Pa- 
nikattacken. Vor allem auf das 
Gehirn Heranwachsender soll 
es negative Begleiterscheinun-
gen haben. Doch wurden Can- 
nabis-Befürworter nicht müde, 
das „Gras“ mit der legalen 
Droge Alkohol zu vergleichen: 
Rund 70 000 Menschen sterben 
pro Jahr an den Folgen von 
Schnaps und Co. Unter Can- 
nabis-Konsumenten gibt es 
kein einziges nachgewiesenes 
Todesopfer.

Helfer in der Not Dass ein 
Joint oder auch das Öl wirklich 
gegen ihre Schmerzen und 
Krämpfe half, gegen die Übel-
keit einer Chemotherapie, ge- 
gen epileptische Anfälle, den 
Morbus Crohn oder die Aus-
fälle des Tourette-Syndroms, 
das wussten vor allem die Er-
krankten. Die mussten sich die 
Substanz aus dem Ausland be-
schaffen oder später eine der 
raren Ausnahmegenehmigun-
gen des BfArM besorgen. Den 
der neuen, alten Therapie ge-
genüber aufgeschlossenen Ärz-
ten wurde es schwer gemacht: 
Sie mussten darlegen, dass alle 
anderen Therapieoptionen aus-
gereizt, die Leiden des Patien-
ten unerträglich waren – und 
dann konnte das BfArM den 
Erwerb und Gebrauch der ge-
trockneten Blüten oder des Öls 
immer noch ablehnen.
Das ist jetzt anders. Experi- 
mentiert wird jetzt höchstens 
noch mit der Darreichungs-

form: Verdampft in einer Art 
Zigarettenspitze (Vaporisator) 
kann der Wirkstoff Tetrahy-
drocannabinol inhaliert werden 
oder mit einem Mundspray 
unter die Zunge gesprüht wer-
den. Die halbsynthetische Va- 
riante Dronabinol darf als Re-
zeptursubstanz weiterverarbei-
tet werden. Derzeit wird auch 
an industriell hergestellten Sub-
ligualplättchen gearbeitet. Und 
im Februar erschien folgende 
Stellenanzeige auf der Home-
page des BfArm: „In der neu zu 
entrichteten Cannabisagen- 
tur ist ab dem 1. März 2017 die 
Stelle einer/eines Wissenschaft-
lerin/Wissenschaftlers zu be- 
setzen. Hauptaufgabe ist unter 
anderem: Planung und Organi-
sation der Inbesitznahme und 
der effektiven Weitergabe des 
Cannabis in das Vertriebssys-
tem“, was die „Bild-Zeitung“ 
prompt in die Überschrift über-
setzte: „Bund sucht drei Can- 
nabis-Dealer“. 

Sauberes Arzneimittel Doch 
das ist es gerade nicht. Canna-
bis soll aus der Schmuddelecke 
herausgeholt werden; Ziel der 
Stellanzeige ist ein unter staat- 
liche Aufsicht gestellter Anbau 
der Hanfpflanzen. Denn zur- 
zeit muss die Droge noch aus 
den Niederlanden importiert 
werden; der Eigenanbau ist in 
Deutschland nach wie vor ver-
boten.
Zeitgleich mit der Umsetzung 
des neuen Gesetzes soll eine Be-
gleitstudie des BfArM starten, 
in der die therapeutische Wir-
kung von Medizinalhanf unter-
sucht wird.  ■

Alexandra Regner, PTA, 
Journalistin und Redaktion
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 1  Acetylcystein kann den Glutathion-Spiegel erhöhen.
 2 Stärkt den Bronchienschutz.
 3  Grenz S., Pharm. Ztg. 160 JG (7), 50 – 58.
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1  Löst den Schleim

   Trennt die Disulfidbrücken im Schleim

2  Erleichtert das Abhusten

   Normalisiert die Zilienaktivität  und erleichtert 
den Abtransport

3   Stärkt den körpereigenen Bronchienschutz durch 
doppelt antioxidative Wirkung1

   Schützt die Zellen vor Schäden durch freie 
 Radikale direkt und zusätzlich durch Verstoff-
wechselung zu Glutathion, einem der wich-
tigsten körper eigenen Antioxidantien.
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